
Gefördert vom Dokumentation 
zum Schulsport-
symposium 2013

printed by



01

Dokumentation zum Schulsportsymposium

Tagungsablauf Schulsportsymposium	 03

Grußwort Stefan Raid	 04

Grußwort Christoph Linzbach	 05

Grußwort Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper	 06

Impulsvortrag 1 	 09
Auswirkungen der Schulreformen auf die 
(ehrenamtliche) Sportvereinsarbeit!

Impulsvortrag 2	 21
Basketball und Schule

Workshop 1 	 29
Leistungssport und Schule: 
Sichtung, Förderung, Koordination, Modelle

Workshop 2	 39
Inklusion im Sportunterricht – 
Möglichkeiten, Hilfen, Grenzen des Rollstuhlsports

Workshop 3	 57
Mitgliedschaftsmodelle: 
„Von der Schule in den Verein oder der Verein in der Schule?“

Workshop 4	 71
Arbeitsfeld Grundschule: 
Kinder bewegen und begeistern in Ganztag und Kooperation

Workshop 5:	 87
Wettkampf bindet in der Schule, an die Schule, zum Verein

Workshop 6:	 93
Schulprojekte im ländlichen Raum

Workshop 7:	 109
Weiterführende Schulen – Sport & junges Engagement

Workshop 8:	 123
Lehrerbildung, Qualifizierung, Multiplikatoren

Inhaltsverzeichnis



02 03

Dokumentation zum Schulsportsymposium Grußworte

Tagungsablauf Schulsportsymposium

 Carl-von-Weinberg-Schule
 Zur Waldau 21
 60529 Frankfurt am Main 

11:00–11:30 Uhr Empfang
 
11:30–11:45 Uhr Eröffnung 
 Birte Schaake 
 (Schulsportreferentin im DBB-Jugendausschuss)
 
                      Grußworte     
 Stefan Raid 
 (DBB)

 Christoph Linzbach 
 (BMFSFJ)

 Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper 
 (DOSB)
 
11:45–12:30 Uhr  Impulsreferat 1    
 Boris Rump 
 (Schulsportreferent im DOSB)
 
12:30–12:45 Uhr  Impulsreferat 2    
 Prof. Lothar Bösing 
 (DBB-Vizepräsident für Bildung und Sportentwicklung)
 
12:45–13:15 Uhr  Mittagspause
 
13:15–14:45 Uhr  Workshopphase I
 
14:45–15:00 Uhr  Kaffeepause
 
15:00–16:30 Uhr  Workshopphase II
 
16:30–16:45 Uhr  Kaffeepause
 
16:45–18:00 Uhr Abschlusspodium im Plenum

 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
liebe Basketballfreundinnen und 
Basketballfreunde, 

im Mai 2013 hat der Deutsche 
Basketball Bund erstmals zu einem
Schulsportsymposium nach Frank-
furt am Main geladen. Dank der 
Vielzahl der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus unterschiedlichen 
Bereichen von Sport, Bildung 
und Politik sind von dieser 
Veranstaltung viele wertvolle 
Impulse ausgegangen. 

Der DBB hat frühzeitig erkannt, 
wie wichtig es ist, in der Schule 
anzusetzen und dort Spielerinnen 
und Spieler, aber auch Lehrerinnen 
und Lehrer für unsere Sportart zu 
gewinnen. In der Vergangenheit 
haben wir bereits viele Projekte 
und Maßnahmen erfolgreich um-
gesetzt und freuen uns daher sehr, 
nun mit dem Bundesministerium 
für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend ein Pilotprojekt zur 
Engagementförderung auflegen 
zu können. 

Die Stärkung und Motivation von 
ehrenamtlichen Akteurinnen und 
Akteuren ist gerade im Bereich 
Schule und Jugend von immenser 
Bedeutung. So ist es unser gemein-
sames Ziel, durch das Ehrenamts-
Projekt zum Einen bereits ehren-

amtlich engagierte Menschen im 
Basketball für das Thema Ehren-
amtsförderung als eigenständige 
Aufgabe zu sensibilisieren, sowie 
sie zum Anderen zu beraten und 
qualifizieren, wie sie neue ehren-
amtlich Engagierte für den Sport 
finden können. Der Schule kommt 
hierbei eine Schlüsselrolle zu: 
Sie ist für uns nicht nur Quelle 
für junge Basketballerinnen und 
Basketballer, sondern auch für 
junge engagierte Menschen. 

Das Schulsportsymposium in 
Frankfurt hat uns auch in dieser 
Hinsicht durch spannende Vorträge 
und engagierte Diskussionen 
hierzu viele weitere Denkanstöße 
gegeben. 

Ich freue mich sehr, Ihnen die 
wichtigsten Inhalte heute in Form 
dieser Dokumentation vorlegen 
zu können. Mein Dank gilt zu 
nächst einmal Ihnen allen, die Sie 
das  Schulsportsymposium mit 
Ihren Präsentationen und Wort-
beiträgen mitgestaltet  haben. 

Ausdrücklich bedanke ich mich 
bei Herrn Linzbach vom Bundes-
ministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend und bei Frau 
Prof. Dr. Doll-Tepper, Vizepräsi-
dentin für Bildung und Olympische 
Erziehung vom DOSB für Ihre Unter-
stützung und Ihre Teilnahme am 
Schulsportsymposium. Ebenso 
danke ich der Schulleitung und 
Herrn Kuhn, dass wir mit dem 
Schulsportsymposium in der 
Eliteschule des Sports, der Carl-
von-Weinberg-Schule, zu Gast 
sein durften. 

Ich wünsche Ihnen viel Spaß bei 
der Lektüre dieser Dokumentation 
und freue mich schon jetzt dar-
auf, bei unseren nächsten Treffen 
mit Ihnen weiter über dieses 
spannende Thema diskutieren zu 
können. 

Viele Grüße, 

Stefan Raid 
DBB-Vizepräsident

„
Die Stärkung 

und Motivation 
von ehrenamtlichen 

Akteurinnen und 
Akteuren ist 

gerade im Bereich 
Schule und Jugend 

von immenser 
Bedeutung. 

“
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GrußworteGrußworte

Sehr geehrte Frau Prof. Doll-
Tepper, sehr geehrter Herr Raid, 
sehr geehrter Herr Prof. Bösing, 
sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich, dass ich heute die 
Gelegenheit habe, Sie hier anläss-
lich des Schulsportsymposiums 
begrüßen zu dürfen.

Der Deutsche Basketballbund hat 
mich eingeladen, weil das Bundes-
familienministerium den DBB 
beim Aufbau von Beratungs- und 
Qualifizierungstrukturen durch 
Ehrenamtsberaterinnen und
-berater finanziell unterstützt. 
Gerne will ich versuchen, dieses 
Projekt in den Kontext aktueller 
Herausforderungen einzuordnen.

Die Bedeutung des Sports für die 
Freiwilligenarbeit und das ehren-
amtliche Engagement ist nach wie 
vor ungebrochen. 

In Deutschland gibt es insgesamt 
rund 600.000 Vereine, allein im 
Sport 91.000. Hier sind Menschen
mit unterschiedlichen Motivlagen 
freizeit- und breitensportlich oder 
wettkampforientiert unterwegs.

In keinem anderen Betätigungs-
feld sind die Deutschen so aktiv 
wie im Sport. Etwa 42 Prozent der 
Bevölkerung ab 14 Jahren betei-

ligen sich gemeinschaftlich an 
sportlichen Aktivitäten, sind z.B. 
Mitglied in einem Sportverein. 
 
Von den 23 Millionen Ehrenamt-
lichen in Deutschland ist fast 
jeder Dritte im Sport tätig und wie 
in kaum einem anderen gesell-
schaftlichen Bereich von dieser 
Größenordnung und Bedeutung 
liegt beim Sport der Bestand der 
Vereine und Verbände in der 
Hand von freiwillig und ehren-
amtlich Engagierten. 

Man sieht, möchte man Menschen 
für ein ehrenamtliches Engagement
gewinnen, sind Sportvereine und 
-verbände hierfür der ideale Ort. 

Das Vereinswesen ist das Rückgrat 
des bürgerschaftlichen Engage-
ments in Deutschland und die 
Sportvereine mit ihren Aktiven und
freiwillig Engagierten sind ein 
wichtiger Teil davon.

Es ist von herausragender gesell-
schaftlicher Bedeutung und muss 
uns deshalb ein gemeinsames An-

liegen sein, die ehrenamtlichen 
Strukturen im Sport nachhaltig zu 
fördern und zu verbessern. 

Dazu gehört selbstverständlich auch
die Kooperation zwischen Vereinen
und Schulen. Erfolgreicher Vereins-
sport und erfolgreicher Schulsport 
müssen heute zusammen gedacht 
und aufgestellt werden. Ich begrüße 
sehr, dass das Thema Schule in dem 
Projekt Berücksichtigung findet. 
 
Das Projekt des DBB adressiert mit 
dem Aufbau von Beratungs- und 
Qualifizierungsstrukturen durch 
Ehrenamtsberaterinnen und 
-berater auf lokaler Ebene eine 
Reihe weiterer zentraler Heraus-
forderungen im Feld des Bürger-
schaftlichen Engagements. 

Die Frage der Nachwuchsgewinnung 
gehört dazu. Hier denken wir zu-
nächst an junge Menschen, an 
Schülerinnen und Schüler. Das ist 
auch richtig. Menschen, die vor oder 
bereits in ihrer nachberuflichen 
Lebensphase stehen, müssen wir 
ebenfalls ins Auge fassen, wenn 
es um die Gewinnung von Nach-
wuchs in Leitungsfunktionen in 
Vereinen und Verbänden geht. 

Das Thema Qualifizierung bewegt 
viele Akteure im Bereich des bürger-
schaftlichen Engagements; nicht 
nur im Sport sondern auch darüber 
hinaus. Ich rege deshalb gerne 
den Blick über den Tellerrand 
an. Wir arbeiten mit dem DOSB 
und mit Organisationen aus dem 
Sozialbereich projektorientiert 
zusammen. Das muss aus meiner 
Sicht früher oder später zusammen-
geführt werden. Was wir Sektor 
übergreifend brauchen, sind Qua-
lifizierungsangebote, auf die alle 
zugreifen können.

In der nächsten Legislaturperiode 
würde ich gerne alle Akteure zu 
diesem Thema an einen Tisch 

holen und die Erfahrungen aus 
den Projekten, insbesondere auch 
aus dem Projekt des Deutschen 
Basketball Bundes, auswerten 
und die Frage aufwerfen, was uns 
übergreifend nutzen kann.

Die Auswirkungen des demo-
grafischen Wandels prägen schon 
heute das Leben der Menschen. 
Wir leben in einer Gesellschaft des 
langen Lebens mit wachsenden 
Aufgaben für die Gemeinschaft 
und vielen Chancen aber auch 
steigenden Anforderungen an 
jeden Einzelnen von uns. Wir 
brauchen den Beitrag des Sports, 
der Sportvereine und seiner
freiwilligen und ehrenamtlichen 
Mitglieder für ein gelingendes Zu-
sammenleben aller Altersgruppen

und Menschen jeder Herkunft und 
für die Ausgestaltung einer aktiven 
Bürgergesellschaft.

Wir arbeiten in Vorbereitung der 
nächsten Legislaturperiode an 
einem Konzept für eine Sorgende 
Gemeinschaft, eine „caring com-
munity“, die auf Teilhabe, Partizi-
pation und auf Mitverantwortung 
aller Bürgerinnen und Bürger im 
Quartier/der Kommune/dem Wohn-
viertel abzielt. Ohne den Sport 
wird sich ein solches Vorhaben 
nicht realisieren lassen.

Auch in dieser Hinsicht freue ich 
mich auf die Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Basketball Bund 
und wünsche uns allen, insbeson-
dere dem dynamischen Projekt-
team um Herrn Brenscheidt und 
Herrn Brentjes, viel Erfolg für das 
gemeinsame Vorhaben.

Ministerialdirigent 
Christoph Linzbach
Unterabteilungsleiter im 
Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend

„
Die Bedeutung 

des Sports 
für die 

Freiwilligenarbeit 
und das 

ehrenamtliche 
Engagement ist 

nach wie vor 
ungebrochen. 

“

„
Wir brauchen den 

Beitrag des Sports, 
der Sportvereine 
und seiner frei-

willigen und 
ehrenamtlichen 

Mitglieder für ein 
gelingendes 

Zusammenleben 
aller Altersgruppen 

und Menschen 
jeder Herkunft ... 

“
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gemacht, eigene Konzepte und 
Ideen zu entwickeln, um die 
Aufgaben positiv zu gestalten – 
so auch der Deutsche Basketball 
Bund. Ich bin sicher, dass die 
Ziele, die mit dem aktuellen Pilot-
projekt verbunden sind bestmög-
lich in den regionalen Strukturen 
umgesetzt werden. Die gewählte 
Idee, den aktuellen Herausfor-
derungen durch den Aufbau von 
Beratungs- und Qualifizierungs-
strukturen für Engagierte in den 
Landesverbänden zu begegnen, 
ist eine vorbildliche Maßnahme 
neue Zielgruppen anzusprechen 
und Angebote für den Basketball-
sport zu schaffen. Denn gerade 
die Qualität des Vereinssports 
hängt davon ab, ob es gelingt gut 
ausgebildete Menschen für das 
Ehrenamt und freiwillige Engage-
ment zu gewinnen. Diese Enga-
gierten sind eine der wichtigsten 
Säulen unseres Sportsystems. Ich 
hoffe sehr, dass die Initiative von 
den Engagierten in den Basket-
ballvereinen sowie auch in den 
Schulen angenommen wird. 

Ein weiteres bedeutendes Thema 
im Kontext der Schule ist die 
Umsetzung der UN-Behinderten-
rechtskonvention bzw. das Thema 
„Inklusion im Sportunterricht“. 
Beim Studieren des heutigen 
Programms habe ich mich sehr 
gefreut zu lesen, dass sich ein 
Arbeitskreis am Nachmittag 
auch explizit mit diesem Thema 
auseinandersetzen wird. Wer 
mich kennt, weiß, dass mir die 
Bearbeitung der Fragestellung 
besonders am Herzen liegt. In 
meiner beruflichen Lehrtätigkeit 
an der FU Berlin habe ich viele 
Jahre die Basketballausbildung 
geleitet und konnte dabei das 
Rollstuhlbasketballspiel in die 

Kurse integrierten. Aus meiner 
Sicht steht der organisierte Sport 
auch an dieser Stelle vor einer 
großen Herausforderung, und wir 
sind alle in der Pflicht, Lösungs-
wege für die Praxis zu erarbeiten. 
Zusammen mit den Behinderten-
sportverbänden hat der DOSB im 
Januar ein gemeinsames Informa-
tionspapier „Bewegung leben – 
Inklusion leben“ veröffentlicht, 
das dazu Mut machen soll. 

Nun wünsche ich dem Kongress 
ein gutes Gelingen und danke 
dem DBB – insbesondere Tim 
Brentjes – schon einmal vorab für 
die Organisation und Durchfüh-
rung. Ich wünsche uns allen gute 
und anregende Gespräche und 
vor allen Dingen neue Impulse für 
Ihre/unsere Arbeit.

Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper 
DOSB Vizepräsidentin Bildung 
und Olympische Erziehung

Lieber Professor Bösing, lieber 
Herr Raid, lieber Herr Linzbach, 
lieber Herr Kuhn, sehr geehrte 
Damen und Herren, liebe Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer,

zuallererst möchte ich Ihnen 
allen herzliche Grüße des DOSB-
Präsidiums und besonders von 
Ingo Weiss ausrichten, der es sehr 
bedauert heute nicht persönlich 
hier sein zu können. Ich habe ihm 
versprochen alle Inhalte der Ver-
anstaltung aufzunehmen und im 
Nachgang ausführlich zu berichten. 

Mein Dank gilt dem Deutschen 
Basketball Bund für die Einladung, 
der ich selbstverständlich sehr 
gerne nachgekommen bin. Als 
Dachorganisation des organisierten 
Sports ist es eine zentrale Aufgabe 
des DOSB, sich mit den Mitglieds-
verbänden über gesellschafts-
politische Veränderungsprozesse 
auszutauschen und Lösungsan-
sätze zu erarbeiten. Dies gilt ganz 
besonders für den heutigen Tag und 
die so wichtige Themenstellung. 
Die Verbindung von schulischer 
Ausbildung, außerunterrichtlicher
Sportvereinsaktivität und freiwil-
ligem bzw. ehrenamtlichem Enga-
gement gehört im Sport zweifellos 
zu den großen Herausforderungen 
der jüngsten Vereinsentwicklung.  
Vor diesem Hintergrund begrüße 
ich es sehr, dass der Deutsche 

Basketball Bund seine Bemühungen 
und Maßnahmen im Arbeitsbereich 
Sport und Schule ausweitet und 
zukünftig auch die Zielgruppe 
der ehrenamtlich und freiwillig 
Engagierten im Basketballsport 
stärker in den Blick nimmt. Mein 
besonderer Dank gilt dabei auch 
dem Bundesministerium für Familie,
Senioren, Frauen und Jugend 
(BMFSFJ) für die Projektförderung 
und die Unterstützung des orga-
nisierten Sports.   

Lassen Sie mich zur Thematik einige
kurze Gedanken voranstellen:  
Der Umbau des Schulsystems 
mit Unterrichtszeiten bis in den 
späten Nachmittag verschärft für 
die Sportverbände- und -vereine 
zunehmend die Herausforderungen 
im „Verteilungskampf“ um die 
immer knapper werdenden Zeit-

ressourcen. Es steht außer Frage, 
dass die flächendeckende Einrich-
tung von Ganztagsschulen sowie 
die Gymnasiale Schulzeitverkürzung 
(G8) das für den „klassischen“ Ver-
einssport vorhandene Zeitbudget 
von Schülerinnen und Schülern 
nachhaltig reduziert. Der organi-
sierte Sport und speziell die Sport-
vereine sind gefordert, sich auf 
diese Veränderungen einzustellen. 

Dass dieser Weg kein einfacher ist 
und viele Hindernisse überwunden 
werden müssen, zeigt ein Blick in 
die tägliche Sportpraxis. Während 
große und professionelle Vereine 
die neuen Möglichkeiten zur 
Weiterentwicklung nutzen, blicken 
kleinere Sportvereine skeptisch 
bis verängstigt auf die weiterhin 
oft unüberschaubaren Verände-
rungen. Schwierig ist es häufig 
für Sportvereine in ländlichen 
Regionen, da zentrale Schulorte 
lange Fahrtwege bedeuten und 
die Jugendlichen immer weniger 
Gelegenheit zum Vereinstraining 
haben. Aufgrund der demogra-
phischen Entwicklung wird sich
dieser Trend fortsetzen, da weitere
Schulschließungen und eine 
Zentralisierung von Standorten zu 
erwarten sind.

Um das traditionelle und weltweit 
einmalige Sportvereinssystem zu 
sichern müssen wir alles dafür 
tun, die Sportvereinsangebote zu 
erhalten und bestmöglich in den 
Schulalltag einzubinden. Dazu 
ist es notwendig neue Koopera-
tionsformen zu entwickeln und 
ein darauf angepasstes Selbst-
verständnis in den Vereinen und 
Schulen zu schaffen. 

Viele Landes- und Fachverbände 
haben sich bereits auf den Weg 

„
Um das 

traditionelle 
und weltweit

 einmalige Sport-
vereinssystem zu 
sichern müssen 

wir alles dafür tun, 
die Sportvereins-

angebote zu 
erhalten und best-

möglich in 
den Schulalltag 

einzubinden.

“
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Basketball und Schule

Der DOSB hat eine Broschüre verö� entlicht, die die Bedeutung 
von Ehrenamt und freiwilligem Engagement für den organi-
sierten Sport sowie die Gesellschaft aufzeigt.

Die Broschüre verdeutlicht die Bedeutung der unzähligen 
freiwilligen Leistungen im Sport und wirbt für eine Beteiligung
bzw. Unterstützung der Initiativen. Sie ist besonders für die 
Sportverbände und Sportvereine ein nützliches Instrument für 
die Kommunikation und Außendarstellung.

Mehr als 8,75 Mio. Mitglieder engagieren sich ehrenamtlich 
und freiwillig in deutschen Sportvereinen. Davon 1,75 Mio. in 
Aufgaben und Funktionen (also als Übungsleiter/in, Trainer/in 
und Vorstandsmitglied) und über 7 Mio. Mitglieder als freiwillige 
Helferinnen und Helfer. Damit ist der Vereinssport unter dem 
Dach des DOSB einer der größten Akteure der Zivilgesellschaft. 
 

Allerdings zeigt der aktuelle DOSB-Sportentwicklungsbericht 
2011/2012 deutlich auf, dass Sportvereine zunehmend unter 
Druck geraten, freiwillig und ehrenamtlich Engagierte für die 
Vereinsarbeit zu � nden. So geben mittlerweile 12,4 Prozent der 
Sportvereine an, dass die Bindung und Gewinnung von ehren-
amtlichen Funktionsträgern ein existenzielles Problem für den 
eigenen Sportverein darstellt.

Nicht nur vor diesem Hintergrund ist es für den organisierten 
Sport von hoher Bedeutung, neue Wege in der Engagement-
förderung zu gehen. DOSB, Sportverbände und nicht zuletzt 
die Sportvereine sind gefordert, die Wünsche und Anforderungen 
der Engagierten stärker zu berücksichtigen. 

Die Broschüre kann als Druckexemplar – auch in größerer Stück-
zahl – beim DOSB kostenfrei (zzgl. Portokosten) bestellt werden. 

Ansprechpartnerin: Gudrun Cezanne 
E-Mail: cezanne@dosb.de l Telefon: 069 6700-324

DOSB-BROSCHÜRE ZUM EHRENAMT IM SPORT! 

       DIE WERTE DES SPORTS SIND DIE WERTE, DIE AUCH
FÜR EIN ZUSAMMENLEBEN IN EINER GESELLSCHAFT 
IN FREIHEIT UND VERANTWORTUNG WICHTIG SIND. 

Bundespräsident Joachim Gauck, Schirmherr des DOSB

       DIE WERTE DES SPORTS SIND DIE WERTE, DIE AUCH
FÜR EIN ZUSAMMENLEBEN IN EINER GESELLSCHAFT FÜR EIN ZUSAMMENLEBEN IN EINER GESELLSCHAFT 
IN FREIHEIT UND VERANTWORTUNG WICHTIG SIND. 

Bundespräsident Joachim Gauck, Schirmherr des DOSB

       DIE WERTE DES SPORTS SIND DIE WERTE, DIE AUCH       DIE WERTE DES SPORTS SIND DIE WERTE, DIE AUCH
FÜR EIN ZUSAMMENLEBEN IN EINER GESELLSCHAFT 

Anzeige_DOSB_Engagement_02.indd   1 14.08.2013   10:56:22 Uhr
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Leistungssport und Schule: Sichtung, Förderung, Koordination, ModelleImpressionen

LEISTUNGSSPORT UND 
SCHULE: SICHTUNG, FÖRDERUNG, 
KOORDINATION, MODELLE

Referent: Arne Chorengel 
(Baskets Akademie Weser-Ems)

Moderation: Florian Gut 
(BEKO Basketball Bundesliga)

Zum vorgestellten Modell der Schul-
zeitstreckung ergänzt der Referent 
zu seiner Präsentation, dass es 
sich bei dieser Lösung um lokale 
Vereinbarungen handelt, die so vom 
Kultusministerium nicht vorgesehen
sind. Als besonders wichtig stellt 
er die Beachtung aller Interessen
der jungen Athletinnen und Athleten
und damit die Bedeutung des Zeit-
managements für die frei werden-
den Zeiten heraus. Den Trainerinnen
und Trainern der jungen Athleten
kommt bei dieser Aufgabe in Ab-
stimmung mit der Schulseite eine
zentrale Rolle zu. Im Oldenburger 
Modell funktioniert die Zusammen-
arbeit mit einem Verbindungs-
lehrer an der Schule nach Angaben 
des Referenten gut, obwohl 
dieser keine zeitlichen Vergüns-
tigungen für diesen zusätzlichen 
Aufwand erhält.

Dennoch ist das Modell auch nach 
Ansicht der Workshop-Gruppe sinn-
voller als eine reine Wiederholung 
eines Schuljahres, da sich bei der 
Wiederholung der Zeitaufwand für 
die schulischen Verpflichtungen 
und damit die Belastung nicht 
verringert. Das Management und 
die Koordinierung der Fehltage 
für Lehrgangsmaßnahmen und 
Wettkämpfe (bspw. DBB-Auswahl, 
Bundesjugendlager, EM etc.) bleibt 

auch bei der Schulzeitstreckung 
eine wichtige Aufgabe. Es wird 
betont, dass bei solchen Modellen 
ein gezielter Nachführunterricht 
und nicht Nachhilfe erforderlich ist.

In der Diskussion stellt sich 
schnell das Thema Kommunikation 
als zentrale Aufgabe bei allen 
Sonderregelungen für Kader-
athletinnen und -athleten heraus. 
Schulleitungen, Lehrkräfte und 
nicht zuletzt die Mitschülerinnen 
und Mitschüler müssen für die 
besondere Situation und die 
Prioritäten der Sportlerinnen und 
Sportler sensibilisiert werden. Auch 
hier kommt der Akzeptanz der Fehl-
zeiten eine große Bedeutung zu.

Neben einer regelmäßigen, per-
sönlichen und intensiven Kommu-
nikation mit festen Anlaufstellen 
auf Schul- und Trainerseite kann 
auch die Einbindung des Sports in
die Öffentlichkeitsarbeit der Schule 
die Zusammenarbeit erleichtern. 
Erfolge von Athletinnen und 
Athleten sind immer auch Erfolge 
des Bundeslandes und der Schule. 
Gerade bei einer Mannschafts-
sportart wie Basketball spielt der 
Bundeswettbewerb „Jugend trai-
niert für Olympia“ eine wichtige 
Rolle in der Außendarstellung.

Durch die Bildungshoheit der Län-
der wird die Landespolitik in der 
Pflicht gesehen, für Verbindungs- 
und Vertrauenslehrkräfte den Frei-
stellungsrahmen für die Anforde-
rungen der Leistungssportförderung 
an Schulen anzupassen. Aber auch 
die Vereine müssen an der Schnitt-
stelle Schule professionelle Kapa-
zitäten investieren, um Schulen 

und Athletinnen und Athleten eine 
konstante und verlässliche Basis 
für die Zusammenarbeit und Be-
treuung zu bieten.

Bei einer Mannschaftssportart wie 
Basketball ist es schwieriger, die in 
Frage kommenden jungen Athletin-
nen und Athleten an einer Schule 
als Leistungszentrum zu konzen-
trieren. Zudem fehlt bisweilen an 
den Standorten von Schulen mit 
einem Leistungssportprofil die 
Anbindung an einen entsprechend 
hochklassigen und professionell 
aufgestellten Verein. Stadtstaaten 
wie bspw. Berlin haben hier zwar 
einen Vorteil, dennoch gelingt es 
auch hier nicht immer, alle Eltern 
zu überzeugen. In den Flächen-
staaten müsste die Standortkoor-
dination der leistungssportlich 
orientierten Schulen diskutiert 
werden. Hier ist ein guter und in-
tensiver Kontakt zur Landespolitik 
erforderlich, da auch die Sport-
förderung in ihren Händen liegt. 

Vereine, Verbände und Schulen 
müssen der Landespolitik gemein-
sam und länderspezifisch Lösungen 
vorschlagen, entsprechende Alter-
nativen einfordern und auf die 
Einhaltung und Umsetzung von 
verabschiedeten Förderrichtlinien 
drängen. Unter anderem wird in der 
Diskussion auf das hessische Pro-
gramm „Talentsuche und Talent-
förderung“ und seine Bausteine als 
Beispiel hingewiesen. Das Konzept 
des Programms ist im Internet1 
einzusehen.

Als weiterer wichtiger Faktor bei der 
Konzentration von jungen Talenten
wird deren frühzeitige Erkennung 

Protokoll Workshop 1

Lothar Bösing,
Stefan Raid
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1 http://www.talentfoerderung-in-hessen.de/download/talentfoerderung.pdf (zuletzt abgerufen am 07.08.2013)

herausgearbeitet. Bereits beim 
Wechsel von der Grundschule an
eine weiterführende Schule sollten 
talentierte Kinder eine entspre-
chende Empfehlung für eine 
sportbetonte Schule oder eine 
Schule mit Leistungssportprofil 
bekommen. Damit könnten be-
reits früh die Wege und damit der 
Aufwand für die Koordination von 
Schule und Training verringert 
werden. Für eine flächendeckende

Umsetzung ist das allerdings 
mit einer systematischen Sich-
tung bereits im Grundschulalter 
verben, die sich bisher in der 
Sportlandschaft noch nicht durch-
gesetzt hat.

Um der besonderen Situation der 
Mannschaftssportart gerecht zu 
werden wird die Bildung von Sub-
zentren oder regionalen Stütz-
punkten als guter Ansatz gesehen.

Bei diesem Modell können neben 
hauptamtlichen Jugendtrainerinnen 
und -trainern auch Mitglieder des 
Trainerstabes der Verbände in das 
Programm eingebunden werden. 
Hier ist eine Kooperation und 
Abstimmung zwischen (Profi-)
Vereinen, Verbänden und Schulen 
erforderlich, um das Fehlen eines 
zentralen Leistungszentrums für 
alle Athletinnen und Athleten zu 
kompensieren.

Florian Gut

Arne Chorengel
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INKLUSION IM SPORT-
UNTERRICHT – MÖGLICHKEITEN, 
HILFEN, GRENZEN DES ROLL-
STUHLSPORTS

Referent & Moderation: 
Peter Richarz (Fachbereich Roll-
stuhlbasketball beim Deutschen 
Rollstuhlsport-Verband)

Co-Referent & Protokoll: 
Michael Ortmann (Projekt „Roll-
stuhlbasketball macht Schule“ in 
Hessen)

Neben der Präsentation wurde 
zur Einstimmung in das Thema 
ein kurzer Film über den Alltag 
eines jungen Rollstuhlfahrers 
gezeigt. Anschließend wurde 
die Workshop-Gruppe in zwei 
Arbeitsgruppen geteilt, die sich 
mit zwei verschiedenen Aufgaben-
stellungen befassten.

Die erste Gruppe skizzierte zur Auf-
gabenstellung „Einführung von 
Rollstuhlbasketball im Sportunter-
richt“ eine Projektwoche bei 
der Lehrkräfte und Schülerschaft 
gemeinsam unter fachkundiger An-
leitung erste praktische Erfahrungen 
im Rollstuhlbasketball sammeln 
und die Sportart und das Sport-
gerät Rollstuhl kennenlernen. Mit 
diesen eigenen Erfahrungen soll 
dann gemeinsam unter Betreuung 
einer Fachkraft aus dem Rollstuhl-
basketball in einem zweiten Schritt 
ein Rollstuhlparcours (Bewegung 
und Spiele) entwickelt werden, 
der im Unterricht eingesetzt 
werden kann.

Die zweite Gruppe beschäftigte 
sich mit den Herausforderungen, 

die die Planung und Durchführung
eines integrativen Sportfestes 
mit sich bringen. Dabei wurden 
die durchführbaren Sportarten, 
die sportliche Ausrichtung auf 
Leistungssport (Talentsuche) oder 
Breitensport, die generelle Ziel-
setzung der Veranstaltung und der 
hohe Personal- und Unterstützungs-
bedarf als zentrale Punkte her-
ausgearbeitet. 

Bei der Diskussion der möglichen 
Sportarten war die zentrale Frage,
welche Sportarten sich am besten 
von Kindern mit und ohne Behin-
derung gleichermaßen und vor 
allem gemeinsam ausüben lassen. 
Als Partner für die Versorgung 
mit behindertengerechten Sport-
geräten (bspw. Sportrollstühle) 
wurden Sanitätshäuser, die oft 
bereits solche Kooperationen im 
Behinderten- und Rehabilitations-
sport unterhalten, sowie regional 
aktive Vereine des Behinderten-
sports angedacht. 

Diese könnten auch personell unter-
stützen und das notwendige Know-
How beisteuern. Für den weiteren
Personalbedarf wurde die Koope-
ration mehrerer Schulen als gute 
Lösung herausgearbeitet.

Fazit der abschließenden Diskussi-
on war, dass es durchaus möglich 
ist, Inklusion im Sport bei ent-
sprechenden Rahmenbedingungen 
umzusetzen. Jedoch ist neben der 
erforderlichen Überzeugungsarbeit 
zum Inhalt auch ein erheblicher 
finanzieller und materieller Auf-
wand zu bewältigen. Hinzu kommt 
der Bedarf an Personal und kompe-
tenter Anleitung und Absicherung. 
Inklusionsprojekte benötigen also 
eine angemessene Ausstattung 
mit Mitteln, da es auch an vielen 
Stellen erst noch entsprechende 
Kompetenzen zu schaffen gilt.

Protokoll Workshop 2 Workshop 3

Michael Ortmann
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MITGLIEDSCHAFTSMODELLE: 
„VON DER SCHULE IN DEN
 VEREIN ODER DER VEREIN 
IN DER SCHULE?“

Referentin: Christine Kupferer 
(Sportjugend Köln)

Moderation: Henk Wedel 
(DBB-Schulsportkommission)

Christine Kupferer ergänzt zu ihrem 
Vortrag, dass für die Durchführung 
des Projektes die Anpassung der 
Vorlage des Kooperationsvertrages 
vom Schulministerium notwendig 
war. Ein entsprechend angepasstes 
Vertragsmuster und ein Rechen-
beispiel sind dem Vortrag in dieser 
Dokumentation angehängt. Auf 
weitere Fragen hin wird zum vor-
gestellten Kölner Modell ergänzt, 
dass es für Schulen unproblema-
tisch sei, wenn es unterschiedliche 
Vereinsbeiträge gibt. Andere ex-
terne Dienstleister rufen weitaus 
höhere Summen für ihre Angebote 
auf. Der Sport muss hier selbstbe-
wusst auftreten und seine Leistung
auch darstellen. Typischerweise 
gibt es jedoch ein Kostenlimit 
an der Schule. Die „kostenlose“ 
Vereinsmitgliedschaft und das 
dahinterstehende Modell müssen 
den Eltern gemeinsam von Schule 
und Verein als Teil des Betreuungs-
angebotes der Schule nahe gebracht 
werden, so dass von Beginn an 
eine Akzeptanz bei den Eltern ge-
schaffen wird und Vorbehalte aus-
geräumt werden können. Dennoch 
muss die Vereinsmitgliedschaft 
natürlich freiwillig bleiben.

Beim Personal werden in Köln 
primär ältere Schülerinnen und 

Schüler oder Studentinnen und 
Studenten eingesetzt. Alle einge-
setzten Personen müssen eine 
C-Lizenz besitzen, das ist dem Amt 
für Schulentwicklung vertraglich 
zugesichert worden. Bezüglich 
des Personals weist die Referentin 
darauf hin, dass durch dieses Mo-
dell auch verhindert werden kann, 
dass Trainerinnen und Trainer aus 
den Vereinen zu besser bezahlten 
Ganztagsangeboten anderer 
Träger oder als Freiberufler an die 
Schulen wechseln. Zudem kann so 
die finanzielle Gleichbehandlung 
der Engagierten in Vereinstraining 
und Schulangebot sichergestellt 
werden, da beides über den Verein 
gesteuert wird.

Wirtschaftlich bedeutet das für den 
Verein eine höhere Planungssicher-
heit und eine sehr enge Partner-
schaft und bessere Präsenz mit und 
an der Schule. In einer solchen 
Zusammenarbeit auf Augenhöhe 
ist auch den Schulträgern gut zu 
vermitteln, dass es nicht um die
Vereinsmitgliedschaften sondern
um eine möglichst gute Betreuung
der Kinder geht, bei der der Verein 
für die Schule ein verlässlicher 
Partner ist. Ein prominentes Ge-
sicht (Handballtorhüter Andreas 
„Der Hexer“ Thiel) für ein solches 
Programm hat sich dabei in Köln 
bei Trägern und Eltern ebenfalls 
als hilfreich erwiesen.

Neben der Notwendigkeit einer 
engen Einbindung des Vereins 
sind sich die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer des Workshops darüber
einig, dass die Vereinsmitglied-
schaft aller AG-Kinder sehr erstre-
benswert ist. Als weiterer wichtiger 

Punkt wird der gemeinsame Wett-
kampf herausgearbeitet. Wett-
kämpfe schaffen nicht nur Bindung
an die Sportart und an den Verein. 
Bei Schulteams findet auch eine 
intensivere Identifikation der Kinder 
mit der Schule und der Schule 
mit dem Programm statt. Darüber 
hinaus hat Wettkampf nicht 
zuletzt auch einen pädagogischen 
Wert in der Arbeit mit den Kindern. 
Über Wettkampf kann zudem für 
die Zeit nach einem Schulwechsel 
(nach der Grundschule) eine Nach-
frage nach Wettkampfsport bei 
den Kindern geschaffen werden. 
An der Schnittstelle zwischen 
Grundschule und weiterführender 
Schule wird an den jeweiligen 
Standorten ein Übergangsmodell 
oder die Fortführung des Vereins-
programms für sinnvoll erachtet, 
um einen großen „drop-out“ nach 
der Grundschulzeit zu verhindern. 
Die Zusammenarbeit von mehreren 
Schulen oder das Auffüllen von 
AG-Zeiten mit anderen „Vereins-
kindern“ werden hier als mögliche
Lösungsansätze diskutiert. Als 
Weiterentwicklung wird die Durch-
führung einer AG als „offenes“ 
Vereinstraining angeregt.

Bei der Diskussion der Vertrags-
werke und der Versicherung fällt 
auf, dass es in den Bundesländern 
sehr unterschiedliche Regelungen 
und Modelle gibt. Im Kölner 
Modell sind alle Maßnahmen in der 
Schule über die Schule und Wett-
kämpfe außerhalb der Schule über 
den Verein versichert. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer wünschen 
sich von Landessportbünden und 
Fachverbänden, dass der organi-
satorische Rahmen für die Vereine 

Protokoll Workshop 3
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und ihre Engagierten an möglichst 
hoher Stelle in den Ländern (Kultus-
ministerium) flächendeckend und 
verbindlich geregelt wird. Gleich-
zeitig wünscht man sich von der 
Schulseite die Bereitschaft, ebenso 
wie auf der Vereinsseite, gewohnte 
Strukturen aufzubrechen, um bspw. 
bei der Planung von Sportange-
boten im Ganztagsprogramm ent-
sprechende Räume im Zeitplan 
schaffen zu können.

Abschließend lassen sich die 
folgenden Punkte als zentrale 
Ergebnisse festhalten:

>	 Das Kölner Modell bietet eine 
	 echte Alternative zu herkömm-	
	 lichen Kooperationsmodellen.

>	 Dieses funktionierende Modell 	
	 kann als erfolgreiches Beispiel 	
	 helfen, Vorbehalte bei Schulen 	
	 und Verwaltungen abzubauen 	
	 und die Bereitschaft erhöhen, 	
	 neue Wege zu beschreiten.

>	 Die enge Anbindung des Vereins
 	 an die Schule und eine von 
	 beiden Seiten gelebte Koope-
	 ration auf Augenhöhe sind 	
	 elementare Erfolgsbedingungen.

>	 Versicherungs- und Vertrags-
	 fragen (Kooperationsformate) 	
	 sollten möglichst weit oben in 	
	 der Politik und den Strukturen 
	 des organisierten Sports geklärt, 
	 beschlossen und für die Länder 	
	 verbindlich geregelt werden.
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Arbeitsfeld Grundschule: 
Kinder bewegen und 
begeistern in Ganztag 
und Kooperation

Referent: Andreas Dobler 
(Spielvereinigung Roth, Bayern)

Moderation: Uta Grohmann 
(DBB-Schulsportkommission)

Der Referent stellt zu seiner Prä-
sentation heraus, dass das Grund-
schulprojekt aus drei Perspektiven 
betrachtet werden müsse. Neben 
der eigenen Vereinsperspektive 
und der der Eltern, haben die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Vereins auch immer mehr die Per-
spektive der Lehrerschaft im Blick. 
So kann der gemeinsame und sen-
sible Umgang mit Rücksicht auf
alle Perspektiven umgesetzt und 
mit Leben gefüllt werden. Neben 
diesen guten und vor allem per-
sönlichen Beziehungen zu den 
verschiedenen Akteuren wurde das 
Schulprojekt vom Verein auch beim 
Schulamt vorgestellt, um von dieser 
Seite das Bemühen um die Koopera-
tion mit den Lehrkräften zusätzlich 
anzuschieben. Die Tatsache, dass 
die Schulen das Projekt mittragen
und nicht nur Leistungen des 
Vereins „konsumieren“, sehen der 
Referent und die Teilnehmerinnen 
und Teilnehmer als elementar an.

Das Schulprogramm deckt nicht 
nur die Betreuung von Arbeitsge-
meinschaften oder Ganztagsan-
geboten („Sport nach 1“) ab, viel-
mehr wurde ein vollständiges 
Konzept entwickelt, in dem die 
verschiedenen Interessen berück-
sichtigt wurden. So profitieren 

beispielsweise die Schulen von 
Materialpaketen für den Sportunter-
richt und qualifizierten Weiterbil-
dungsangeboten für Lehrkräfte vor 
Ort. Für Kinder und Sponsoren ist 
der große Aktionstag ein wichtiges 
Highlight, für Schulen und Kinder 
werden Grundschulwettkämpfe 
durchgeführt. Trotz des Abbaus von 
Stundenkontingenten und der zu-
sätzlichen Belastung der Lehrkräfte 
durch die sich verändernde Schul-
welt, konnten so einige Arbeitsge-
meinschaften mit Lehrerinnen 
und Lehrern in der Leitung be-
setzt werden.

Die Entwicklung und das Vorhan-
densein eines klaren und trans-
parenten Konzeptes, das vom ge-
samten Verein mitgetragen wird, 
sehen alle Anwesenden als zentrale 
Aufgabe für den Erfolg eines solchen 
Grundschulprojektes an. Ohne die 
Vorlage klarer Rahmenbedingungen
und Elemente wird die Ansprache 
von Behörden, Schulen und nicht 
zuletzt auch Sponsoren als nur 
schwierig möglich betrachtet. Ein 
solches Konzept wird auch als 
Instrument herausgestellt, mit 
dem sich kleinere Amateurvereine 
gegenüber ihren potentiellen Ko-
operationspartnern positionieren 
können. Der Referent erwidert auf 
die Bedenken aus dem Workshop, 
dass durch das klare Konzept die 
Durchführung des Projektes in 
Roth auch ohne die Unterstützung 
der Brose Baskets Bamberg mög-
lich gewesen wäre. Die Teilneh-
merinnen und Teilnehmer des 
Workshops betonen die Wichtigkeit, 
mit solchen Konzepten gerade 
außerhalb der Strukturen des 
Spitzensports anzusetzen und in 

der Fläche derartige Programme 
zu schaffen. Von Seiten der Profi-
vereine wird jedoch angemerkt, 
dass die Vereine gerne bereit 
sind, in ihrem Einzugsgebiet die 
Bemühungen kleinerer Vereine 
zu unterstützen.

Um den großen Personalbedarf 
für die einzelnen Maßnahmen, 
speziell den Aktionstag mit über 
400 Kindern, decken zu können, 
hat sich der rein ehrenamtlich 
organisierte Verein in vielen per-
sönlichen Gesprächen an das ge-
samte Schul- und Vereinsumfeld 
gewandt und auch Mitglieder aus 
anderen Abteilungen angesprochen.
So konnten Lehrerinnen und Lehrer, 
Eltern und weitere Personen aus 
dem Vereinsumfeld motiviert 
werden, sich für das Projekt der 
Basketballer zu engagieren. Bei 
der Gestaltung von Lehrerfortbil-
dungen wurde mit dem Bayerischen 
Basketball-Verband zusammen-
gearbeitet, der für entsprechende 
Referentinnen und Referenten 
gesorgt hat. Nach Ansicht einiger 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
zeigt das Beispiel, dass eine 
abteilungs- oder sogar vereins-
übergreifende Kooperation an 
Standorten ohne hauptamtliches 
Personal eine wichtige Möglich-
keit sein kann, um solche Projekte
zu realisieren. In einem solchen 
Modell sei beispielsweise auch die 
Schaffung einer geteilten Stelle in 
den Freiwilligendiensten ein denk-
barer Weg, um neue Kapazitäten für 
Schulprojekte zu schaffen. Darüber 
hinaus wird in der Diskussion die 
Bedeutung von regionalen Anlauf-
stellen für Schulen und Lehrkräfte 
aber auch für Vereine zum Thema 

Protokoll Workshop 4
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Schulsport (bspw. Fachberate-
rinnen und Fachberater oder 
Wandersportlehrer und Wander-
sportlehrerinnen) betont.

Wirtschaftlich und in der Öffent-
lichkeitsarbeit hat der Grundschul-
Aktionstag eine große Bedeutung, 
da hier klar der Einsatz der Mittel 
von Sponsoren deutlich wird. 
Gleichzeitig sind solche Events 
Gelegenheiten, die auch die lokale 
Politik (in diesem Fall die Bürger-
meister) und die Sponsoren gerne 
für eigene Auftritte nutzen, was 
zu einem zusätzlichen medialen 
Interesse führt und die Veran-
staltung aufwertet. In Roth hat 
beispielsweise auch ein Schulleiter 
als Betreuer teilgenommen. Der 
Verein kann bei der Gelegenheit, 

seine Angebote und seine Jugend-
trainerinnen und -trainer vorstellen. 
Für Kinder und Eltern ist ein solcher 
Tag ein besonderes Erlebnis, das 
Begeisterung für eine Sportart und 
damit auch Bindung und Bezug zu 
einem Verein schaffen kann. Der 
Referent bietet auf Nachfrage 
interessierten Vereinen an, sich 
die Unterlagen wie den Leitfaden 
zum Aktionstag bei der Spielver-
einigung Roth anzufordern.

Bei den eingesetzten Materialien 
betont der Referent die Bedeutung 
der Unterstützung durch den 
Deutschen Basketball Bund. Mit 
Projekten wie dem „dezentralen 
Minifestival“, den Förderpaketen
für Lehrerfortbildungen, dem 
Spielabzeichen Basketball und 

den Angeboten von Ballpaketen 
für Schulen wurden wichtige 
Bausteine des Projektes aus-
gestaltet und für den Verein 
kostenneutral durchführbar. Die 
Verfügbarkeit von Materialien 
und Informationen hat es darüber 
hinaus erleichtert, auch Personen 
für ein Engagement im Basketball-
projekt zu begeistern, die noch 
keine oder kaum Erfahrungen mit 
der Sportart hatten.

8686
Andreas Dobler

Spielabzeichen Basketball und 

Uta Grohmann
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Schulprojekte im ländlichen Raum

Wettkampf bindet

Referent: Henning Harnisch 
(ALBA Berlin)

Moderation: Mathias Ramsauer 
(DBB-Schulsportkommission)

Zusammenfassend betont der Re-
ferent die Größe und Begeisterung 
beim Finalturnier der Grundschul-
liga. Durch die Zusammenarbeit 
von ALBA Berlin und der Senats-
verwaltung sind inzwischen inte-
ressierte Ansprechpartner an vielen
Schulen gefunden worden. Dabei 
spielen die soziokulturellen Aspekte 
des Austausches der Kinder aus den 
einzelnen Schulen und Bezirken 
untereinander eine wichtige Rolle in 
der Konzeption Grundschulliga und 
der damit verbundenen „Schulaus-
flüge“. Alleine in Berlin gibt es 350 
Grundschulen, die als potentielle 
Teilnehmer in Frage kommen.

Aus diesen Erfahrungen leiten 
die Fragen nach den notwendigen 
Strukturen zur Aktivierung von 
Grundschulen und zur flächen-
deckenden Installation von 
Basketball- und Bewegungsan-
geboten an Grundschulen in die 
Diskussion über. Zu deren Beginn 
werden die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer vom Referenten zu 
einem Gedankenexperiment ein-
geladen, bei dem es mit unbe-
grenzten Geldmitteln gilt, das best-
mögliche Sportangebot an Grund-
schulen zu konzipieren.

Es besteht ein Konsens im Work-
shop, dass es eigentlich optimal 
sei, für Kinder im Grundschulalter 
an jedem Schultag mindestens 

eine Bewegungszeit einzubauen. 
Dies muss gerade zu Beginn nicht 
immer schon auf eine Sportart 
spezialisiert sein, vielmehr geht 
es um die Vermittlung von allge-
meinen motorischen Fertigkeiten, 
dem Spaß an Bewegung und Spiel 
und der Spielfähigkeit. Eine Spe-
zialisierung auf Sportarten und 
die Durchführung von Schulwett-
kämpfen können in einem zweiten 
Schritt folgen, in dem dann auch 
ein Transfer von interessierten 
Kindern zu außerschulischen An-
geboten (Wettkämpfe am Wochen-
ende, Camps in den Ferien etc.) 
erfolgen kann. Die Schulwett-
kämpfe können dabei zudem zur 
Förderung der Schulidentität und 
zur Profilbildung beitragen.

Als eine Möglichkeit zur Gewähr-
leistung von guten und zeitlich 
flexiblen Sportangeboten an Grund-
schulen wird die Beschäftigung 
von hauptamtlichen Trainern und 
Trainerinnen, die eine halbe Stelle
in den Schulen und die andere 
Hälfte in außerschulischen Ange-
boten arbeiten, durchgespielt. Im 
Jahr stehen für außerschulische 
Angebote etwa 170 Tage zur Verfü-
gung, an denen dann Vereinsange-
bote durchgeführt werden können. 
Solche professionellen Kräfte 
könnten – nicht nur sportartspezi-
fische – hochwertige und regelmä-
ßige Angebote an Schulen machen 
und dabei auch Lehrkräfte und in-
teressierte ältere Schülerinnen und 
Schüler weiterbilden. Zusätzliche
Erfahrungen im Erziehungsbereich
und eine Sensibilität für die be-
sondere Situation an Schulen 
(bspw. große, heterogene Gruppen)
wären erforderlich. Solche Projekte 

erfordern aber neben einer ent-
sprechenden Finanzierung auch 
eine kontinuierliche Steuerung 
und Betreuung. Nicht alle Teil-
nehmer und Teilnehmerinnen 
halten diese Lösung für flächen-
deckend umsetzbar. Dennoch be-
steht Einigkeit darüber, dass sich 
Vereine und Schulen in und aus 
ihren gewohnten Strukturen be-
wegen müssen, um für die Kinder 
ein sinnvolles Bewegungsangebot 
und für die Sportarten neuen Nach-
wuchs zu generieren. Nur so wird 
die Ganztagsschule zur Chance für 
den organisierten Sport.

Ehrenamtlich Engagierte können 
nach Ansicht einiger Teilnehmer-
innen und Teilnehmer in diesen 
professionalisierten Strukturen 
nur am Rande in der Planung und 
Steuerung eingesetzt werden. 
Zentrale Aufgabe ist es, eine Be-
treuung in der Zeit von 08:00 bis 
16:00 Uhr anbieten zu können, 
was auf ehrenamtlicher Basis er-
fahrungsgemäß schwierig ist. Da 
die Kinder sich aber an bis zu fünf 
Tagen in der Woche in dieser Zeit 
in der Schule aufhalten, werden 
auf Dauer Strukturen geschaffen 
werden müssen, die in diesen 
Zeiten greifen. Über Wettkämpfe 
im Schulumfeld wie in Berlin kann
dabei eine Nachfrage für weitere 
Wettkämpfe außerhalb der Schule 
und nach Verlassen der Grund-
schule geschaffen werden.

Protokoll Workshop 5 Workshop 6
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Schulprojekte im 
ländlichen Raum

Referentin: Claudia Busch 
(Projektbüro Ländlicher Raum)

Moderation: David Irnich 
(Gymnasium Philippinum Marburg)

Auf Nachfrage ergänzt die Refe-
rentin, dass in der Studie, die ihrer 
Präsentation zugrunde lag, alle Ge-
meinden, die nicht den Status einer 
Kreisstadt hatten als „ländlicher 
Raum“ zusammengefasst wurden.

Für den von vielen Teilnehmern und 
Teilnehmerinnen als wichtige Auf-
gabe ausgemachten Bereich des 
Personals werden verschiedene 
Problemstellungen und Lösungs-
ansätze diskutiert. Da den Vereinen 
die Jugendlichen der Altersklassen 
U 18 und U 20 oftmals verloren 
gehen, da sie zur Fortsetzung der 
Ausbildung längere Fahrzeiten ha-
ben oder den Ort verlassen, müssen 
neue Wege gefunden werden. Für 
einzelne kleinere Vereine oder Ab-
teilungen ist selbst die Finanzierung 
einer Einsatzstelle in den Freiwil-
ligendiensten ohne Unterstützung 
dabei kaum realisierbar. Der Einsatz 
von Freiwilligendienstlern wird 
zudem kontrovers diskutiert, da re-
gelmäßig neue Engagierte gefunden 
und eingearbeitet werden müssen. 
Als Lösungsmöglichkeit wird die ge-
meinsame Ausschreibung einer Voll- 
oder Teilzeitstelle für eine Trainerin 
oder einen Trainer mit regionaler 
Zuständigkeit für mehrere Vereine 
und Schulen diskutiert. Kleinere 
Vereine könnten hier kooperieren 
oder einen gemeinsamen größeren 
Verein ins Leben rufen.

Neben der personellen Ausstattung 
werden organisatorische Lösungen 
diskutiert, die vom klassischen AG-
Betrieb abweichen. Dort wo kein
regelmäßiges Angebot zu leisten ist, 
können Vereine einzelne Projekt- 
oder Aktionstage nutzen, um die 
Schulen und ihr Umfeld in Kontakt 
mit Basketball und ihrem Angebot 
zu bringen. Neben Schülern und 
Schülerinnen werden so auch Eltern 
erreicht, die sich ggf. dann als 
ehrenamtliche Unterstützung für 
weitere Aktionen gewinnen lassen. 
Darüber hinaus können alterna-
tive Spielformen wie bspw. 3x3 
für Schülerinnen und Schüler und 
Vereinsmitglieder in offenen 
Formen angeboten werden, ohne 
dass zunächst Mannschaften ge-
gründet werden und am regulären 
Spielbetrieb teilnehmen. So kann 
auf der einen Seite ein Basketball-
angebot für Schulen und Verein 
gemacht werden und auf der 
anderen Seite dennoch auch eine 
Talentsichtung und Werbung für 
den Basketball stattfinden.

In der Sportorganisation sehen die 
Teilnehmer und Teilnehmerinnen 
ebenfalls noch Entwicklungspoten-
tial. Gerade im ländlichen Raum 
müssten die Jugendlichen nicht 
nur im Schulumfeld bereits früh an 
Möglichkeiten für ein Engagement 
im Sport herangeführt werden. Be-
reits mit 13 oder 14 Jahren können 
Jugendliche erste Ausbildungen 
im Schiedsrichterwesen und dann 
auch im Bereich Trainerwesen ab-
solvieren und mit entsprechender 
Betreuung und Anleitung  auch dort 
tätig werden. Das käme Schulen 
(interne und regionale Wettkämpfe) 
und Vereinen zu Gute. Gute Mate-

rialien für die Ausbildung solcher 
Nachwuchskräfte werden vom DBB 
angeboten. Im Gegensatz zu den 
urbanen Räumen wird die Verfüg-
barkeit von Hallenkapazitäten im 
ländlichen Raum weitestgehend 
nicht als besonders bedenklich oder 
als limitierender Faktor angesehen.

Als Voraussetzung, um diese Auf-
gaben anzugehen, müssen sich 
aber auch die Vereine und die dort 
engagierten Akteure noch besser 
aufstellen. Als verbesserungsfähig 
machen die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer beispielsweise das Feh-
len von konkreten Beschreibungen 
der zu besetzenden Tätigkeiten aus. 
Ohne ein konkretes Profil wird es so 
unnötig schwieriger, neue Enga-
gierte – gleich welchen Alters – zu 
finden. Ähnlich verhält es sich nach 
Wahrnehmung des Workshops bei 
der Zusammenarbeit von Vereinen 
mit Schulen im ländlichen Raum, 
bei denen es oft an klar formulier-
ten Erwartungen und Bedingungen 
mangelt, so dass Kooperationen 
daran scheitern, dass sich eine 
Seite nicht darin wiederfindet. 
Patenschaftsmodelle, Anleitung 
und Unterstützung bei der Planung 
solcher Prozesse und Projekte 
durch größere Vereine mit mehr 
Erfahrung, Ligen oder Verbände 
wird hier als sinnvoll und hilf-
reich gesehen.

Protokoll Workshop 6 Workshop 7
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Weiterführende Schulen – 
Sport & junges Engagement 
(Sporthelferinnen und 
Sport-helfer etc.)

Referent & Moderation: 
Georg Kleine 
(DBB-Schulsportkommission)

Im Anschluss an die Präsentation 
kommt in der Workshop-Gruppe 
zunächst die Frage auf, ob es aus 
anderen Sportarten/Fachverbänden 
bereits Erfahrungen mit einer 
Spezialisierung in der Ausbildung 
von Sporthelferinnen und Sport-
helfern auf eine Sportart gibt. Es 
wird ein Flyer des Westdeutschen 
Handballverbandes vorgestellt, 
der ein solches Programm in NRW 
präsentiert1. Der WBV hat ein 
solches Programm ebenfalls 
vorbereitet und wird es ab dem 
Sommer 2013 durchführen. Hand-
ball und Leichtathletik bieten 
zusätzliche Ausbildungsstufen 
zur Ausbildung an, die für die 
Schülerinnen und Schüler aber 
einen zeitlichen Mehraufwand 
bedeuten. Viele Erfahrungswerte 
mit sportartspezifischen Ausbil-
dungen gibt es bisher noch nicht.

Es wird nochmals betont, dass 
während der Ausbildung (NRW) 
immer eine Lehrkraft anwesend 
sein muss. Dabei ist die Ausbil-
dung jedoch nicht schulgebunden 
sondern kann auch schulübergrei-
fend durchgeführt werden. Die 
teilnehmenden Schülerinnen und 
Schüler müssen nicht der aus-
richtenden Schule angehören. Eine 
Erste-Hilfe-Ausbildung ist Teil 

der Ausbildung, es ist kein zu-
sätzlicher Kurs erforderlich.

Nachdem noch verschiedene andere 
Landesprogramme zusammenge-
tragen worden sind, werden die 
Möglichkeiten der Anerkennung 
und Motivation der Jugendlichen 
zu einer solchen Ausbildung 
diskutiert. Gängige Modelle sind 
ein Eintrag im Zeugnis sowie ein 
separates Zertifikat, Projekt-Shirts 
zur Identifizierung mit dem Thema 
und höhere Aufwandsentschädi-
gungen für ausgebildete Kräfte in 
der Leitung von Arbeitsgemein-
schaften. Durch die unterschied-
lichen Ausbildungssysteme bei der 
Lizenzausbildung zur C-Trainer-
lizenz in den Landesverbänden 
gestaltet sich eine einheitliche 
Anerkennung für eine spätere 
Lizenzausbildung schwierig. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
würden sich hier eine Vereinheit-
lichung zwischen den Landesver-
bänden im DBB wünschen.

Bei der Bewerbung der Ausbildun-
gen hat sich, gerade im „Wettbe-
werb“ mit den anderen schulischen
Aktionen und Projekten, die Ein-
bindung von Vereinsspielerinnen 
und Vereinsspielern bewährt, die 
in ihrem direkten Umfeld (peer 
group) weitere junge Menschen 
motivieren und für eine Ausbildung
mobilisieren. Entsprechende Lehr-
kräfte, die diese Ausbildungen 
durchführen können, oder die 
zentralen Angebote in den Ländern
oder Regierungsbezirken sind 
meist über die Internetseiten der 
Sportjugenden zu finden. Teilwei-

se gibt es auch Informationen und 
Materialien auf den Internetseiten 
der Kultusministerien, Schulbe-
hörden oder bei Stiftungen (s.u.).

Links zu ausgewählten 
Ausbildungsprogrammen:

Nordrhein-Westfalen:	
www.sportjugend-nrw.de/
fuer-verbaende-buende/
sporthelferinnen

Baden-Württemberg:	
www.schulsport-in-bw.de/
schuelermentoren.html

Niedersachsen:		
www.sportjugend-nds.de/
Schulsportassistenz

Schleswig-Holstein:	
http://sjsh.lsv-sh.de/
index.php?id=117

Einsatzbereiche können 
beispielsweise sein:

>	 Unterstützung von 
	 Schulsport AGs
>	 Mitarbeit bei Planung und 	
	 Durchführung von Schul- 
	 und Sportfesten
>	 Organisation von kleinen 
	 Wettbewerben
>	 Assistenz bei Projektwochen 	
	 oder -tagen
>	 Initiierung von SV-Veran-
	 staltungen mit sportlichem 
	 Schwerpunkt
>	 Mithilfe bei der Wettkampf-
	 betreuung von Schulteams oder 	
	 bei der Betreuung von kleinen 	
	 Gruppen

Protokoll Workshop 7
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>	 Unterstützung bei der Durch-
	 führung der Bundesjungend-	
	 spiele
>	 Unterstützung von Schulmann-
	 schaften im Rahmen von JUGEND
 	 TRAINIERT FÜR OLYMPIA

>	 Mithilfe bei der Betreuung 
	 von Kinder- und Jugendgruppen 	
	 im Sportverein
>	 Begleitung bei Wettkämpfen 	
	 oder Turnieren

>	 Mitarbeit bei der allgemeinen 	
	 Vereinsarbeit
>	 Mithilfe bei Veranstaltungen 	
	 des Vereins

Quelle: Hessisches Kultusministerium

Quelle: Stiftung Sport in der Schule Baden-Württemberg (www.schulsport-in-bw.de)
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LEHRERBILDUNG, QUALI-
FIZIERUNG, MULTIPLIKATOREN

Referent: Ulrich Schulte-Mattler 
(Westdeutscher Basketball-
Verband)

Moderation: Lothar Bösing 
(DBB-Vizepräsident für Bildung 
und Sportentwicklung)

Im Vortrag zur Präsentation wurden 
einige weitere Informationen 
gegeben. Für den Bereich der Kom-
munikation der Angebote von Fort-
bildungen für (angehende) Lehr-
kräfte hat sich das „Empfehlungs-
marketing“ durch Mitglieder der 
Zielgruppe als bester Weg erwiesen. 
Sportart affine Referendarinnen 
oder Referendare öffnen oft den 
Zugang zur zuständigen Fach- bzw. 
Seminarleitung. Die offizielle 
Kommunikation über Anschreiben 
und Ausschreibungen hat an der 
Stelle teilweise leider wenig Erfolg. 
Bei der inhaltlichen Gestaltung 
hat sich herausgestellt, dass eine 
Konzentration auf Spielformen für 
den Unterricht ebenso wichtig ist 
wie der fachliche Background der 
Referentinnen und Referenten. Hier
sind Personen mit schulischem 
Hintergrund wesentlich besser in 
der Zielgruppe akzeptiert.

Hinsichtlich der Entwicklung der 
Fortbildungen verweist der Referent
darauf, dass für die Schule oder 
das Studienseminar ebenso keine 
Kosten entstehen wie für die ein-
zelnen Lehrkräfte. Die Kosten für 
die Referentinnen und Referenten 
übernimmt der Westdeutsche 

Basketball-Verband als Träger der 
Bildungsoffensive. Materialien für 
alle Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer werden über das Förderangebot 
des DBB kostenlos bereitgestellt.

In der Diskussion wurden weitere 
Aspekte des Themas angesprochen. 
Alle Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer des Workshops halten die 
Lehrkräfte für einen der wichtigsten
Faktoren in der Weiterentwicklung 
des Sports unter den sich verän-
dernden schulischen Bedingungen.
Viele sehen auch bei der Zielgruppe
durchaus eine große Nachfrage 
nach mehr Informationen zum 
Thema Basketball. Als besonders 
wichtige Zielgruppe werden die
Lehrkräfte an Grundschulen ange-
sehen, die oft ohne entsprechendes 
Studium nun Sport unterrichten 
(müssen). Aber auch bei den Lehr-
kräften sieht die Workshop-Gruppe 
die traditionelle Vereinsbindung 
und -sozialisation abnehmen. An-
gebote von Fortbildungen können
daher besonders unter dem Aspekt 
auch immer als ein Bestandteil der 
Öffentlichkeitsarbeit des Vereins 
gesehen werden.

Aus dem Teilnehmerfeld werden 
u. a. drei Modelle der Zusammen-
arbeit mit Lehrkräften genannt. In 
Oldenburg wird eine zweijährige 
Begleitung von Lehrkräften durch 
einen Trainer angeboten, wenn die 
Schulen sich verpflichten dafür 
über vier Jahre Basketball-AGs 
durchzuführen. In Bamberg werden 
Lehrkräfte von jugendlichen 
Leistungssportlern im Unterricht 
unterstützt. Diese „Duos“ erhöhen 

neben dem Nutzen für die Lehrer-
innen und Lehrer auch die Attrak-
tivität des Basketballunterrichts 
für die Schülerinnen und Schüler. 
In Berlin wird die Idee eines 
mobilen Trainerteams diskutiert, 
die ähnlich funktionieren soll. 
Durch eine zeitweilige Begleitung 
des Basketballunterrichts durch 
Trainerinnen und Trainer sollen 
die Lehrkräfte nach und nach 
neue Übungs- und Spielformen 
kennenlernen und Sicherheit in 
der Sportart gewinnen, so dass sie 
dann auch ohne die Unterstützung 
Basketball in ihre zukünftige 
Unterrichtsplanung stärker auf-
nehmen können.

Darüber hinaus wird die Möglichkeit 
der Ausbildung von Schülerinnen 
und Schülern im Rahmen von 
Programmen wie Schülermentoren- 
oder Sporthelferausbildung dis-
kutiert. So könnte ebenfalls eine 
Unterstützung für Lehrkräfte ge-
schaffen werden. In Bayern bietet 
das sog. P-Seminar1 in der gymna-
sialen Oberstufe Vereinen und Ver-
bänden die Möglichkeit, Projekte 
mit Schulen und Schülerinnen und 
Schülern zu realisieren.

Protokoll Workshop 8

1 http://www.gymnasiale-oberstufe.bayern.de/seminare/p-seminar/
kooperation-mit-externen-partnern.html (zuletzt abgerufen am 08.08.2013
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FÖRDERPROJEKT BASKETBALL IN KOOPERATION MIT DEM HESSISCHEN BASKETBALL VERBAND 

Die Carl-von-Weinberg-Schule ist eine Integrierte Gesamtschule
mit gymnasialer Oberstufe. Es ist somit möglich, einen Hauptschul-
abschluss, einen Realschulabschluss oder das Abitur zu erwerben.
Zum Abitur führt die Schule in 9 Jahren („G9“), was den Stunden-
plan entlastet und die Verbindung von Schule und Training 
erleichtert. Sie ist als Eliteschule des Sports Partnerschule des 
Olympiastützpunkts Hessen. Seit 1996 gibt es diese Zusammen-
arbeit von verschiedenen Sportfachverbänden, dem Olympia-
stützpunkt Hessen mit angeschlossenem Internat und der 
Carl-von-Weinberg-Schule. Diese Organisationen haben es
sich zur Aufgabe gemacht, die Doppelbelastung Schule und
Training so zu organisieren, dass keiner der Bereiche zu kurz
kommt. Es geht darum, den „Spagat“ von Nachwuchstalenten
umsichtig zu begleiten. Durch die örtliche Nähe zum Olympia-
stützpunkt ist der Schulweg zwischen Sportinternat, Sportmedizin, 
physiotherapeutischer Versorgung, Laufbahnberatung und 
Schule relativ kurz, ein Transport-Service ist eingerichtet.

Von den etwa 1300 Schülerinnen und Schülern der Schule werden 
ca. 300 in Leistungssportprojekten gefördert. Seit dem Jahre 
2000 werden an der Carl-von-Weinberg-Schule auch Basketball-
Talente in Sportklassen trainiert. Neben Basketball werden Talente 
in den Sportarten Badminton, Handball, Fußball, Geräteturnen, 

Leichtathletik, Schwimmen, Tischtennis und Volleyball 
vom Nachwuchsbereich bis hin zur Spitzensportförderung
(A-, B-, C-Kader) unterstützt.

Die Angebote der Carl-von-Weinberg-Schule:
• Sportklassen in den Jahrgängen 5 bis 10 mit Vormittags-
 training und Anschlussförderung in den Jahrgängen 11 
 bis 13 durch quali� zierte Lehrertrainer in Kooperation mit   
 den Sportfachverbänden und dem OSP
• Sportkoordinatoren als Ansprechpartner für Probleme im 
 Spannungsfeld Schule-Leistungssport
• Freiwilliges Ganztagesangebot mit Mittagessen/Haus-
 aufgabenbetreuung/Förderunterricht/Nachführunterricht 
 für Leistungssportler
• Sport-Leistungskurse in der Oberstufe

Ansprechpartner:
Carl-von-Weinberg-Schule
Joachim Kuhn (Lehrertrainer Basketball)
Zur Waldau 21 | 60529 Frankfurt
Telefon: 069 212-32810
kuhn@carl-von-weinberg-schule.de
www.carl-von-weinberg-schule.de
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Thomas Christl
Benedikt Franke
Petra Ludewig
Michael Ortmann
Mario Probst
Janosch Rieß
Martin Schenk
Stephan Teberatz

Fotos  
(soweit nicht anders  
gekennzeichnet): DBB

1. Auflage 2013

Impressum



CARL-VON-WEINBERG-SCHULE
FRANKFURT AM MAIN – ELITESCHULE DES SPORTS – PARTNERSCHULE DES OLYMPIASTÜTZPUNKTES
FÖRDERPROJEKT BASKETBALL IN KOOPERATION MIT DEM HESSISCHEN BASKETBALL VERBAND 

Die Carl-von-Weinberg-Schule ist eine Integrierte Gesamtschule
mit gymnasialer Oberstufe. Es ist somit möglich, einen Hauptschul-
abschluss, einen Realschulabschluss oder das Abitur zu erwerben.
Zum Abitur führt die Schule in 9 Jahren („G9“), was den Stunden-
plan entlastet und die Verbindung von Schule und Training 
erleichtert. Sie ist als Eliteschule des Sports Partnerschule des 
Olympiastützpunkts Hessen. Seit 1996 gibt es diese Zusammen-
arbeit von verschiedenen Sportfachverbänden, dem Olympia-
stützpunkt Hessen mit angeschlossenem Internat und der 
Carl-von-Weinberg-Schule. Diese Organisationen haben es
sich zur Aufgabe gemacht, die Doppelbelastung Schule und
Training so zu organisieren, dass keiner der Bereiche zu kurz
kommt. Es geht darum, den „Spagat“ von Nachwuchstalenten
umsichtig zu begleiten. Durch die örtliche Nähe zum Olympia-
stützpunkt ist der Schulweg zwischen Sportinternat, Sportmedizin, 
physiotherapeutischer Versorgung, Laufbahnberatung und 
Schule relativ kurz, ein Transport-Service ist eingerichtet.

Von den etwa 1300 Schülerinnen und Schülern der Schule werden 
ca. 300 in Leistungssportprojekten gefördert. Seit dem Jahre 
2000 werden an der Carl-von-Weinberg-Schule auch Basketball-
Talente in Sportklassen trainiert. Neben Basketball werden Talente 
in den Sportarten Badminton, Handball, Fußball, Geräteturnen, 

Leichtathletik, Schwimmen, Tischtennis und Volleyball 
vom Nachwuchsbereich bis hin zur Spitzensportförderung
(A-, B-, C-Kader) unterstützt.

Die Angebote der Carl-von-Weinberg-Schule:
• Sportklassen in den Jahrgängen 5 bis 10 mit Vormittags-
 training und Anschlussförderung in den Jahrgängen 11 
 bis 13 durch quali� zierte Lehrertrainer in Kooperation mit   
 den Sportfachverbänden und dem OSP
• Sportkoordinatoren als Ansprechpartner für Probleme im 
 Spannungsfeld Schule-Leistungssport
• Freiwilliges Ganztagesangebot mit Mittagessen/Haus-
 aufgabenbetreuung/Förderunterricht/Nachführunterricht 
 für Leistungssportler
• Sport-Leistungskurse in der Oberstufe

Ansprechpartner:
Carl-von-Weinberg-Schule
Joachim Kuhn (Lehrertrainer Basketball)
Zur Waldau 21 | 60529 Frankfurt
Telefon: 069 212-32810
kuhn@carl-von-weinberg-schule.de
www.carl-von-weinberg-schule.de
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